
1

Homifie zu
6. Sonntag
15. 2. 1987

7 llor 2, 6-10 und Mt 5
im Jahr (Lesejatrr A)
St. La,uren t- i us

17 f f .

Liebe Gemeinde,

d j.ese l{orte der Schrift, sowohl die des eben gehörten Evangeliurns
r¡ie der zuvoi gehörten Lesung, dle t¡randen so heran. I{er seine
Ohren auftut, sein Herz auftut, der spürt die Macht dieser l{o¡te.
Die setzen zu, Da es nun Schrift ist, heilige Schrift, ist es wohl
sinnvoll , sich dem ein bißchen zu stelLen, von vorn herein
gewärtig, daß die lçorte zusetzen, etwas aufreißen.

In der Lesung híeß es: "I{ir verkündigen Weisheit, nicht Weisheit
dieser Welt oder der Machthaber dieser WeIt, viel¡nehr die
verborgene Weisheit cottes. " Dreimal "Weisheit" r âu une
herangetragen, was fangen r¡ir damit an? Die Natu¡ ist weise, so
sagen wir's, dle Natur habe dies und das weise eingerichtet; das
kennen wir, Das ist die gütige Natur, die so viel kennt und kann
und uns 1ehrt, die freundliche Natur, ein Meiste¡. l{as wären wi¡
ohne diesen Meister! l{ir lernen von der Natur und leben danach.
Han könnte darin schwelgen, was alles da an großartigem, feinem
Zusammenspiel waltet und was wir davon gelernt haben , und
demzufolge nun es besser und besser rmd besser machen, unseres
Lebens Umstände. Fortschritte erzielen, I,lohlstände erleichen: Inganzen Schijben haben wir unser Leben verbessern können, unleugbar,
in Ì{issenschaft, Technik, Industrie und lÌirtschaft, wir kennen
das.

I(aun haben ¡çir uns aber eingespielt, dann stoßen wir früher oder
spáter auf das andere: auf die brutale Natur, die unbarmherzíge
Natur. Da gilt das Gesetz des Starken,' des Stárkeren, da r¡ird das
Schwache zerquetscht und zerdrückt und am Ende aufgefressen. Undda wir auch Natur sind, packt uns das, Níemand kann sich dernentziehen: das brutale Gesetz der brutalen Natur, das Recht desStárkeren. Da niemand zerquetscht und zerdrückt sein möchte undaufgefressen werden möchte, natürllcherwelse nicht, und I{i¡ unsnj-cht entziehen hönnen dem canzen, dann nehmen wir's in die Hand,ganz natürlich. IÝenn schon, dann will ich überleben. Und auch dåshaben çir ve.rfeinert, haben Regeln entçjchelt, und stíllschr+eígcnd
anerkennen wir sie einande¡. Die Natur, weise_ Ist sie weise, i:t.sie r.¿eise? Ist sie der Meister, der le1-zLe giiltige Meistêr, wenndie Natur uns wohl oder übel hineinlehrt in dies Ende? Am Endehast du dich so viefer entledigt, weiÌ entweder du oder diesandere da eine Chance haben konnte. Macht das gIücklich? Ist das
r.,¡eise?

Und es ist noch nÍcht
güt.ige, die !¡ns so

des Ende. Die Natur, die freundliche, die
viel Gutes lehrt, die Verbesserung ur¡serer.

macht uns ver.lernen das Sterben. Je besser wir
eingerichtet haben, umso weniger natürl ich
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können wir findenr daß r¡ir ste¡ben. Wir werlernen es' es kommt uns
voll Hárte an, kostet uns viel-, am Schluß denn dann doch abt-reten
zu sollen. Nun gehen wir 1n die schlirnrne, in die böse Natur ' die
t¡rutale. Und das Ende ¡-¡ird uns dort besorgt, auf böse I'/eise ' Dann
ist ErnpörunÊ! in unserrn Herzen, Eanz natürlich: Diese schöne gute
Natur läßt uns am Schluß zerrissen und zerstört' wirr,
durcheinander, rettungslos. Weisheit der Natur, Weishelt dieser
t{elt, l{eisheit der llachthaber dieser i{elt, Weisheit der l{eisen
dieser Welt? Man da¡f sie also doch wohl aufs Ganze bei aller
Bejahung im einzefnen krítisch beurteilen. Abe¡ soll das das
Lelzfe ger¡e s en sein?

Nun kommt das lrlort der Schrift, das uns nicht einlullt im
Vo¡1äufigen. Es sagt uns: Da gibt es eine Weisheit, die wahre, die
göttliche' und die ¡+i1I grad an jener Stelle der Verwirrung, der
Empórung, dich Menschenkind lehren: Die gõttliche tÝeísheit kennt
etwas, kann etwas, lehrt etwas, sie ist ein Meister, du Mensch,
Herz des llenschen. vas denn also kann sie, kennt sie, lehrt sie?
Wenn man es kurz sagen dürfte: D i e T r e u e Ì e h r t
s i e . Was ist Treue? Keine Treue in der Natur. Was Íst Treue?
Treue ist Gottes Sache. Was ist Treue? Treue ist Gottes Sache,
der Natur nicht bekannt, den Machthabern nicht bekannt ' Gottes
Treue, die er, Gott, dich, ltenschlein, am Ende verwirrtes Herz'
fehren möchte.

l'las aber ist Treue? llenschen sind nicht, es sei denn ln
Gemeinschaft. Wir sind nichtr es sei denn zu mehreren, die
zusammengehören. So geht's Leben schon an: Vater' Mutter, Kind,
das gehört zusammenl Und dann lagert sich's daran an. Menschen
sind in Gerneinschaft Menschen ' Menschen sind in Gemeinschaft
Menschenl Menschliche Menschen sind Menschen
in Gemeinschaf t ! Dasaberheißt sích e in-
Ias sen auf e inander . Undnunregeln sich die
Dinge nicht meh¡ einfach natü¡lich. Nein, sie rege.ln sich nicht
einfach natür}ich. Nun braucht's eln Ûbersteigen der Natur. öfter
einr¡al haben ¡+i¡ die Worte gehört: sich einande¡ zuwenden, sich
einander zukehren, aus si.ch heraustrei-en, sich verlassen auf
einande¡, einander annehmen, einander wie zu eigen annehmen,
ei.nander gehören, eins ¡.¿erden - und darin herauskom¡nen als wah¡er
Mensch, Henn me.n näher hinschaut: unter so viel VerÌust
natürlichen Anspruchs, denn anders geht diese¡ Vorgang nicht. Das
schlägt der irdischen Weisheit ins Gesicht. Da bist du ia dumm,
gehórst zu den Dumnen. Aber so ist es mit der göttlichen lleisheit.
Sie wird von den l{eisen dieser Welt für Torheit erachtet. Aber der
sich drauf eingelassen ha't, der hat gewonnen - sich. Der v:eiß sich
niemaLs verloren, des Verwirrung ist bestanden, der ist er sel-bst
geworden, ein wahrer, ein menschlicher Mensch.

Und dann hommt jenes Letzte, das
eingeübt in jedem diese¡ Schritte,
sich heraustreten, sich ver.lassen
gehóren. Das ist Einübung
Verlieren, das ist E i
abersouveränv

Dem ist das Sterben
da genannt habe: aus

andern, einem andern
das ist Einübung von
on Sterben,
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Wie es ein moderner Romanschreiber formuliert hat:

"Sterben, das ist
des Menschen. "

die letzte Vollt¡ringung der Schöpfung

Sterben, das ist ja dÍe letzte Vollb¡ingung der Schöpfung des
Menschen I Man höre es und fasse das: Die letzte Vollbringung der
Schöpfung ist der Mensch, die letzte Vollbringung der Schöpfung
des Menschen ist sein vollbrachtes Sterben, aber wahr ! l{as für ein
Sieg ín Bllck auf das vorhin geschilderte Nicht-mehr-Sterben-
Können, durch den Tod K&putt -gemacht -We rden , den Garaus e¡Ieíden,
Und hier: herauskommen, selbst werden, in die Freiheit t¡eten,
gehören dem andern, wert worden sein, in Verfügung, in Freiheit.
Sterben, die letzte Vollbringung der Schöpfung des Menschen,
Göttfiche l{eisheit, Geheimnis der I{eisheit Gottes, denn dem
natü¡lichen Sinn ist das verborgen. l{as kein Auge je von sich aus
gesehen hat, was kein Ohr je von sich aus gehört hât, Has in eines
Ifenschen Sinn nicht gekommen wáre, was Großes Gott gemeint hat,
das werkündigen wir. Es ist uns enthüllt im Heiligen Geist.


